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Hatte nun im XIV . und XV . Jahrhundert das städtische Bürgerhaus an sozialer und
künstlerischer Bedeutung gewonnen , so ist es doch erst das XVI., in dem die Wohnungs¬
einrichtungen mehr und mehr stiegen , durch den großartigen Aufschwung in der Kunst
und im Kunstgewerbe und nicht zum wenigsten durch den Umschwung in der Lebens¬
weise! — Bilder von Wohnräumen , wie sie VlOLLET-LE-Duc für das XII . und XIII . Jahr¬
hundert mit Kaminen , Betten , Herrensitzen , Wandteppichen dargestellt hat , sind wohl
interessant und geschickt komponiert , aber sie entsprechen in ihrer Eleganz mehr einer
Theaterdekoration als der Wirklichkeit.

Schloß Chillon am Genfer See wurde von dem Grafen von Savoyen zur Residenz
gemacht, 1272 wurden dort in dem sog. Justizsaal große Hochzeitsfeierlichkeiten abge¬
halten, 1439 erhielt er zwar eine neue Decke und einen großen Kamin , blieb aber sonst
in seinem alten Zustand ; unter ihm liegt ein Sprechsaal , dessen Balkendecke durch eine
Holzsäule gestützt wird, deren farbige Dekoration aus dem XIII. Jahrhundert noch er¬
kennbar ist. Das Innere
ist in allen seinen Teilen Abb . 140. Speisesaal im Castello medioevali zu Turin.
bescheiden, um nicht zu
sagen — roh . (Vgl.
Abb. 138 und 13g). Die
im Naturton belassenen
Holzdecken,mitMessing-
nägeln besetzt , sind so
nüchtern wie möglich,
die grüngetupften Balken
der Kleingemächer rüh¬
rend, wie auch die roten
und weißen Blumen auf
den Schaldielen und die
grauweißgetünchten , mit
roten Strichen quadrier¬
ten Putzflächen der
Wände des Sprechzim¬
mers und des großen
Saales, die auf Grund
der aufgefundenen alten
Muster neu hergestellt worden sind. Die rot und grün gestrichenen , mit Kreuzen und
Lilien verzierten Decken der Wohngemächer gehören zu den primitivsten Versuchen in
der Kunst Räume zu dekorieren , und stehen etwa auf der gleichen Höhe wie die mit
einem roten Oblatenmuster schablonierten Gewölbe und Wände im Castello zu Mailand 6a ).
Nur wenn man sich reichen Teppichschmuck an Wänden und auf den Böden hinzudenkt,
werden die Räume weniger frostig.

Als beachtenswertes Material können noch die Einrichtungen einiger Bergschlösser
in Piemont herangezogen werden , von denen einige Gelasse in dem Pal. dell Castello zu
Turin in getreuen Kopien gut wiedergegeben sind. (Vgl. Abb . 140.) Aber : »wie anders
wirkt dies Zeichen auf uns ein !« Nicht viel besser ist es mit Vorbildern aus dem XIV.
Jahrhundert bestellt , dagegen bietet das XV . reicheres Material. Wie innig empfunden
ist beispielsweise das Zimmer der heiligen Barbara auf dem rechten Flügel eines Altars

62) Weiteres , vgl. Süddeutsche Bauzeitung Nr. 35, 1902. Erhaltung alter Baudenkmäler diesseits
und jenseits der Alpen , I, von Dr . Jos . Dukm.
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Abb. 141. Zimmer der heiligen Barbara , nach dem
Gemälde von Flemalle.

des Meisters von FLEMALLE im Museum zu Madrid (aus dem Jahre 1438). Die weibliche
Figur im faltenreichen Gewände mit lockigem Haar , auf der Ofenbank sitzend vor dem
lodernden Kaminfeuer bei geöffneten Fenstern , gibt mit den feingezeichneten Aus¬
stattungsstücken ein wunderbares Stimmungsbild eines traulichen Wohngemaches jener

Zeit (vgl. Abb . 141)6s). In gleicher Weise
wirkt das Zimmer auf dem »Wunderwerk«
Jan van Eycks (1434) — die Verlobung
Giovanni Arnolfinis —. Seitlich das Himmel¬
bett mit den aufgezogenen Vorhängen , an
der Rückwand das Sofa mit den Stoffdecken,
darüber ein Rundspiegel , auf der linken
Seite das halbgeöffnete Fenster mit Butzen¬
scheiben , von der Decke herabhängend,
ein kleiner , vielarmiger Metallüster und dem
entgegen der schlichte , in Bahnen gelegte
Fußboden . Ein anderes , Zufriedenheit und
Ruhe atmendes Bild eines Innenraumes
zeigt uns die Zelle des hl. Hieronymus von
Albrecht Dürer (147i—1528 , vgl. Abb.
142). Als Beispiel eines Zimmers mit ge¬
wölbter Decke aus der Zeit des Überganges
vom XV . in das XVI . Jahrhundert sei noch
das Gemach einer heiligen Familie von Veit
Stoss (1440— 1533) in Abb . 143 gegeben;
ein solches mit Holzdecke in Abb . I44 64)-

Anders lagen die Dinge in Italien und
Frankreich , wo schon im XII . Jahrhundert
die Renaissance Einlaß begehrte , aber durch
die Hochflut der mittelalterlich -gotischen
Kunst um 200 Jahrhunderte wieder zurück¬
geworfen wurde, um nachher um so nach¬
haltiger das Feld zu behaupten bis auf
den heutigen Tag . Zu Anfang des
XV. Jahrhunderts (1420) hatte dort das
Mittelalter , der Hauptsache nach , schon
abgewirtschaftet . Die Verwünschung der
Gotik durch Filarete : »Verflucht , wer diese
Pfuscherei erfand «, ist angesichts dessen,
was sie im Land Italien auf allen Gebieten
der Kunst geschaffen hat — ungerecht¬
fertigt . Die Renaissance hat gerade der
Gotik viel zu verdanken , denn auch sie

schuf und stimmte ihre Innenräume nach den gleichen sinnvollen Gesetzen , auf die
bereits hingewiesen wurde —■allerdings unter dem Einfluß antiken Raumgefühls und
angeborenen Schönheitssinnes.

63) Aus der Zeitschrift »Das Museum» IV. Jahrg . entnommen.
64) Abb . 144 zeigt die Ausstattung eines spätgotischen Zimmers nach Vredeman de Vries , aus dem

Werke von G. Hirth , Das deutsche Zimmer.
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JACOBBüRCKHARDTcharakterisiert die Formensprache der Renaissancedeko¬
ration in Italien mit dem Satze : »Das Hauptelement ist ein ideal-vegetabilisches , auf
allen Stufen von dem beinahe Wirklichen bis zur traumhaft spielenden Verflüchtigung
und anderseits bis nahe an die mathematische Versteinerung . Dazu kommen figürliche
Darstellungen, welchen die Dekoration nur als Einfassung dient ; dann figürliche Zutaten
innerhalb der Dekoration selbst , sowohl Menschen und Tiere als leblose Gegenstände;
endlich Ubergänge aus dem Vegetabilischen in das Menschliche und Tierische .«

Sie wurde herbeigeführt durch das Bedürfnis einer verfeinerten Lebensweise und der
daraus entsprungenen bessern Art des Wohnens , ein Bedürfnis, das sich jenseits der
Alpen etwas früher geltend machte als bei uns. Aber auch dort mußten beinahe
iooo Jahre vergehen , seit dem
Niedergang der Antike bis ZU ihrer Abb . 142. Zimmer des heiligen Hieronymus nach Dürer.
Wiederaufnahme im Quattrocento.
Bemerkenswert bleiben dabei die
Mischungen mittelalterlicher und
antikisierender Weisen , die oft die
anmutigsten Schöpfungen hervor¬
riefen; dabei vielfach auch streng
gotischer Aufbau bei Verwendung
antiken Details (vgl. z. B. das
gotische Zimmer aus dem Engel¬
hof in Basel [1466] mit dem Re¬
naissancezimmer aus Bern [1645]
Abb. 145).

Bei den geänderten sozialen und
politischen Verhältnissen suchte und
fand auch der freie Bürger diesseits
der Alpen , im eigenen Haus bei
der Familie den Schwerpunkt seines
Daseins und nicht mehr im öffent¬
lichen Getriebe , wobei er seine
Blicke »nach der Wiege des Hu¬
manismus« und der neu aufblühen¬
den Kunst wandte . Kunstgemäße
Ordnung und Regelmäßigkeit wur¬
den wieder das leitende Prinzip bei
der Aufeinanderfolge und Ausgestal¬
tung der Innenräume . Proportions¬
gesetze kamen wieder zu Ansehen ; Alberti stellte in Italien auf Grund der Vorschriften
des Vitruv neue Regeln auf ; er rechnete , wie dargetan , mit Fenster - und Türanlagen,
deren Verhältnisse und Auszierungen ; bestimmte die Breiten von Gängen im Verhältnis
zu ihrer Länge , will für gewölbte Zimmer größere Höhen als für die horizontal ab¬
gedeckten , z. B. für einen Raum , der doppelt so lang als breit ist, ein Höhenmaß
gleich der Breite + f derselben , einen Zuschlag von f der Breite bei gewölbten Decken usw.
(Lib. IX a. a. O.).

Was aber eine einschneidende Änderung im Grundriß hervorruft , ist die Forderung
bequemer Treppen , die wieder , zuerst von Italien aus angeregt wurde . Die Wendel¬
treppen werden zunächst wohl größer , bequemer und prächtiger hergestellt , aber sie
müssen den geraden , zweiläufigen Podesttreppen weichen, die zuerst im Palazzo Farnese
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in Rom (0,146 Steigung und 0,536 Auftritt ) von Sangallo (f 1546) in vollendeter Weise
konstruiert und für die kommende Zeit typisch im Wohnbau wurden.

Fenster - und Türkonstruktionen wurden vervollkommnet , wobei man auf das antike
Prinzip der gestemmten Arbeit zurückging . Die größte Aufmerksamkeit wird dabei den
Beschlägen zugewendet , die besonders kunstvoll im französischen Wohnbau hergestellt
wurden und bis zur Stunde ihren guten Ruf bewahrt haben.

Die Beheizung wird vervollkommnet und für die einzelnen Wohnräume eingerichtet;
der Kamin wird in Italien und Frankreich ein künstlerisch bevorzugter Einrichtungsgegen¬
stand , während er in Deutschland dem gußeisernen Ofen und dem weißen oder bunt¬
glasierten Tonofen Platz machen muß . In Frankreich erhält sogar der Schlot für den

Abzug des Rauches ' eine hervor¬
ragende künstlerische Gestalt in der
äußern Architektur , bedingt durch
das typisch gebliebene steile oder
Mansartdach.

Auch die Verglasung der
Fenster , die in den Lichtmaßen
durch die größeren Zimmerhöben
gewachsen sind , wird eine allge¬
meinere und bessere , obgleich noch
(1705) Frau von Maintenon darüber
klagt , daß in den königlichen Ge¬
mächern die Verglasung noch nicht
überall durchgeführt sei. An Stelle
des doppelten Verschlusses tritt in
der Barockzeit ein dreifacher : Vor¬
fenster , Permanentfenster und innere
Klappläden.

Die Aborte werden bequemer,
oft luxuriös und mit Wasserspülung
ausgestattet . Die kalten Fließen¬
boden werden durch wärmere,
kunstvoll gearbeitete Holzboden
ersetzt , so daß alle Vorbedingungen
für ein gesundes und behagliches
Wohnen in der Zeit vom XVI . Jahr¬
hundert ab , nacheinander erfüllt
werden.

Die Dekoration der Wohngemächer wird bis zum äußersten Luxus entwickelt,
schön und prächtig zugleich . Decken und Wände werden mit Bildwerken aus ge¬
schnitztem Holz , mit Stuck und Malerei, sowie mit kostbaren Stoffen geschmückt . Als
wirksames Dekorationsmittel treten große Glasspiegel hinzu, von den Decken und an
den Wänden strahlt reiches Wachskerzenlicht aus weißen Kristallkronen , die zum Teil
mit bunten Glasblumen besetzt und mit Glasprismen behängt sind. Die Mobiliarstücke
werden prächtig und bequem zugleich , an Stelle der Kissen treten fest mit den Holz¬
gestellen verbundene Polster . Hier ist die Antike erreicht , sogar übertroffen ! Das Ro-
coco , als letzter Auswuchs der Renaissance , schafft für den kalten Norden das Ideal
einer Wohnung in jeder Beziehung . Aber auch dieser Höhepunkt genügt nicht ; er wird
niedergehend überboten von dem vornehm -edeln Louis -seize-Stil, der in den Armen

Abb . 143. Die heilige Familie in einem gewölbten Gemach.
Kupfer nach Veit Stoss.
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Abb . 144. Spätgotisches Zimmer nach Veedeman de Vries.

Abb . 145. Renaissancezimmer aus Bern . XVII. Jahrhundert.

des Empire verknöchert und in unserm deutschen Biedermeier seinen letzten Seufzer
aushaucht.

Die Innenarchitektur hält wohl Schritt mit dem, was in baukünstlerischem Sinne nach
der Straße geboten wird, nicht aber im gleichen Tempo.

Die Frührenaissanceschale zeigt beim Öffnen zuweilen einen Rococokern . Einem
Wandel in den Stilformen konnte nicht jeder , der mitmachen wollte, das Ganze opfern.
Das Verlangen nach zusammenstimmender Kunstentfaltung beim Grundplan mit den
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Fassaden und der Innendekoration ist bei dem Gange der Dinge auf Erden , beim Wohn¬
bau am wenigsten durchzuführen . Der Ausspruch L. B. Albertis »daß man an einem
Architekturwerk auch nicht das kleinste verändern dürfe ohne damit — tutta quella

Abb . 146. Das Innere eines italienischen Renaissancezimmers.

musica — d. h. die Gesamtwirkung zu gefährden « ist beherzigenswert , aber im Leben
noch nie beherzigt worden.

Die Renaissance in Italien zeigt bis zum Barock und noch über diesen hinaus , in
den Wohnräumen Fußboden aus hartem Gestein , Marmor , Ziegeln und glasierten
Bodenplättchen , auf dem des öftern die Zeichnung der Decke wiederholt wird. Letztere
sind im XV. Jahrhundert bei glänzender Bemalung und Vergoldung in einfacher Kon-
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figuration ausgeführt . Um 1500 etwa wird das antike Kassettenwerk bevorzugt , in den
folgenden Jahren tritt die Farbe zurück und wird die Wirkung der Decke auf den
Reichtum und die Pracht des Schnitzwerkes verlegt . In diese Zeit fällt auch der Beginn
der Ausfüllung der Deckenfelder mit Gemälden . Die Ausartung der geschnitzten Decke
beginnt mit der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts . In Venedig waren die Decken
reicher Privatwohnungen vielfach ganz vergoldet . Aus der Zeit SansüVINOS (1580)
werden Zimmer mit Holzdecken , Vergoldungen und gemalten Darstellungen namhaft
gemacht.

Die Wände waren zu dieser Zeit fast überall mit gewirkten Teppichen , mit Seiden¬
stoffen, vergoldetem Leder und reicher Holzbekleidung bedeckt , auch mit Karmesinsamt

Abb . 147. Zimmer der Amalienburg im Nymphenburger Park bei München.

und Stickereien , mit Goldstoffen und Brokat bespannt . Einige Gemälde von berühmter
Hand und Glasspiegel in Goldrahmen wurden an diesen als weiterer Schmuck aufgehängt.
Ganz verzierte hölzerne Wandbekleidungen sind in weltlichen Gebäuden kaum mehr zu
finden, sie verschwanden alle als die Arrazzi in Aufnahme kamen . Der wichtigste Teil
der Holzdekorationen war die Intarsia . Florenz hatte 1478 nicht weniger als 84 Werk¬stätten von Intarsiatoren und Holzdekoratoren . Die vollendetsten und reichsten Arbeiten
konnten nur von Mönchen mit vollgesicherter Existenz ausgeführt werden , da trotz derhohen Preise bei dem Geschäfte nicht viel herauskam . Und was ist von all diesen Herr¬
lichkeiten übrig geblieben?

Die Wohnungen zierten außerdem Bettstellen und Truhen mit Vergoldungen und
Bemalungen, auf die oft das höchste Können eingesetzt wurde , Büfetts mit Geschirren
von Silber , Zinn und Erz , Waffengestelle — die Säle der Großen . Die Betten hatten

Esselborn , Hochbau . II . Bd . n
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